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WanchestertHum und Kotonialpolitik.
Das „B e r l.  Tagebl." bringt einen großen Lobhymnus 

auf Adolf Wörmann, den Chef der F irm a, welche ein Haupt­
interesse an Kamerun hat, das jüngst unter deutschen Schutz 
gestellt wurde. Das „B e r l.  Tagebl." war auch kürzlich in 
der Lage, M ittheilungen über die Unterredungen zu bringen, 
welche jüngst der Reichskanzler m it den Chefs derjenigen 
Hamburger Firmen hatte, die am westafrikanischcn Handel 
interessirt sind. Das mag Z u fa ll sein; von den M itth e i­
lungen des „B e r l.  Tagebl." war auch nur die Hälfte wahr. 
Wörmann kandidirt in Hamburg. D as genannte „freisinnige" 
B la tt meint, man hätte sich in Hamburg verständigen, man 
hätte im  ersten Wahlkreise Wörmann als gemeinsamen 
Kandidaten aufstellen und im dritten den bisherigen Vertreter 
D r .  Ree (Fortschrittlcr) als solchen anerkennen sollen. Daß 
das „B e r l.  Tagebl." den Herrn Wörmann rühmt, muß 
schon stutzig machen; was es an ihm rühmt, zeigt, daß er 
weiter nicht» ist, als ein halber Fortschrittler. E r ist F re i­
händler, er w ill die mäßigen Schutzzölle, die w ir  haben, wieder 
beseitigen, er verlangt, „freien Verkehr zwischen allen Völkern." 
O b unsere Industrie  dabei zu Grunde gehl, ob unsere Land­
wirthschaft dabei zerstört w ird , ob unsere Arbeiterbevölkerung 
am Hungertyphus hinstirbt —  die „Zollschranken" müssen 
fallen. Gleichzeitig rühmt das „B e r l.  Tagebl.", daß Wörmann 
bei der Bekämpfung der Börsensteuer eine K ra ft wäre, die 
der Reichstag sehr gut brauchen könnte. Aha! Offengestanden, 
dieser Herr Wörmann ist ganz dazu angethan, um den Ge­
schmack an der neuen Kolonialpolitik einigermaßen zu ver­
derben. D ie  Kolonialpolitik hat fü r uns nur Interesse als 
Glied in der Kette der großen Reformpolitik, die m it dem 
1879er Z o llta r if ihren Anfang genommen und durch dir 
1881er Kaiserbotschafl einen weiteren Ausgangspunkt erhalten 
hat. Wa« sollen einem auSgesogenen Lande, dessen Industrie  
unter dem Drucke der ausländischen Konkurrenz lahm gelegt, 
dessen Landwirthschaft zerstört ist, einem Lande, das sich durch 
eine falsche Wirthschaftspolitik, wie sie Herr Wörmann w ill, 
um die M itte l zur Aufrechterhaltung seiner Wehrkraft bringt 
—  was um Alle» in der W elt sollen einem solchen fort-, 
schrittlichen Musterstaate, welcher der Spie lball fremder 
Mächte wäre, Kolonien? Es könnte sie ja doch nicht halten. 
Herr Wörmann w ill die Kolonialpolitik aus der Kette unserer 
ganzen Wirthschaftspolitik herausreißen, um sie iso lirt auf- 

^ rechtzuerhalten. Eine solche Kolonialpolitik hätte fü r uns gar 
keinen Werth, w ir würden jeden Pfennig bedauern, der darauf 
verwendet würde. D er reiche Hamburger Rhedcr verlangt 
fü r sich und seine Interessen den Schutz des Reiches, aber der 
Eisenindustrie, die tausend und abertausend Arbeiter nährt, 
der Landwirthschaft, welche die Hälfte der ganzen Bevölkerung 
Deutschlands erhält, w il l er den so nothwendigen mäßigen 
Schutz, den sie genießen, entziehen. D as Reich soll ihn 
schützen, damit er englische und französische Waaren nach 
Westafrika führen und dort auf ihm von Rechtswegen ge­
sicherten Absatzgebieten umsetzen kann; aber der Schutz, den 
unsere industrielle» und landwirthschaftlichen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer hier im  Lande selbst genießen, paßt ihm nicht, 
den hält er fü r ungerechtfertigt, „alle Zollschranken müssen 
fallen." Nein, verehrter Herr Wörmann, dazu ist das Reich 
nicht da, um fü r S ie  die Kastanien aus dem Feuer zu holen.

^ Im  Irrenhause
Roman von Ewald August König 

(Nachdruck verboten)
(Fortsetzung,

„Wen» S ie  mich aus Ih re r  Anstalt entfernen wollen, 
so müssen S ie  Gewalt anwenden", sagte er, „ fre iw illig  gehe 

^ ich nicht, eS sei denn, daß S ie  m ir die Summe auszählen, 
die S ie  m ir versprochen haben, rine Summe, welche hinreicht, 
m ir rine sorgenfrei Zukunft zu sichern."

„F ä llt  m ir nicht ein!"
„S o  lange Ihnen das nicht einfällt, bleibe ich!" erwiderte 

Tom , und ohne eine Antw ort abzuwarten, verließ er das 
Kabinet.

Ueber die Folgen dieser heftigen Scene m it seinem V o r­
gesetzten hegte er durchaus keine Besorgnisse; er hatte schon 
sehr oft m it dem jähzornigen, rasch aufbrausenden Manne 
solche A uftritte  gehabt, und es waren keine weiteren Folgen 
daraus entstanden. Freilich verkannte er auch nicht, daß dieser 

^  Scene, in der Doktor Jan in  erkannt hatte, wie sein Ver­
trauen mißbraucht worden war, der Bruch folgen konnte; 
aber er selbst war ja zum Bruch entschlossen, er suchte nur 
noch einen Weg, auf dem derselbe ohne Gefahr fü r ihn selbst 
ermöglicht werden konnte.

UeberdieS wollte er bei dem Bruch so viel gewinnen, 
daß er, wie er selbst sagte, nach so langen Jahren der Arbeit 

» da» Leben genießen konnte, und dazu bot sich ihm jetzt die 
Möglichkeit. Aber er mußte dabei außerordentlich vorsichtig 
zu Werke gehen, denn die Veröffentlichung der Geheimnisse 
dieser Anstalt konnte auch ihn in'S Zuchthaus bringen.

E r trat in die Zelle des alten Mannes, den kurz vor­
her der Doktor besucht hatte.

„S ie  sind au» der Rolle gefallen", sagte er rauh. „S ie  
haben sich selbst und auch mich verrathen."

„Sagen S ie  m ir nur ein»", bat der alte M ann in 
^  fieberhafter Erregung, „er sprach von meinem Sohne; —  

wo ist er? wa« ist geschehen? Geben S ie  m ir Gewißheit!"

> W ir  werden nur eine Kolonialpolitik haben, die sich dem 
Körper der Wirthschaftsrcform organisch anschließt, eine 
Kolonialpolitik, die der deutschen Industrie Vortheil verspricht. 
Dazu gehört, daß die deutsche Industrie exportfähig erhalten 

! w ird und das kann sie nur durch Sicherung des inländischen 
Absatzgebietes. Eine Kolonialpolitik, von der das arbeitende 
deutsche Volk Nutzen hat, oder gar keine! F ür die Kolonial­
politik, die Herr Wörmann und das „B e r l. Tagebl." wün­
schen, danken w ir gehorsamst. Herr Wörmann t r it t  als 
Nationalliberaler auf. Das ist das Unglück der national­
liberalen Partei, daß kein Mensch weiß, was sie w ill. Der 
Eine spricht so, der Andere so. A ls  Herr M igue l seine 
berühmte Rede gehalten und nach den. Tage von Heidelberg, 
da schien eS, als sei der Bann gebrochen. Wie ein erlösender 
Hauch ging eS durch die deutschen Lande und allerorten 
erließen die nationalliberale Vereinigungen Adressen und 
Telegramme an den Reichskanzler, darinnen seine Politik, die 
wirthschaftliche wie die soziale, freudige Zustimmung fanden. 
Aber es war nur ein Hauch, Herr v. Bennigsen blies da­
gegen. Oechclhäuser! D ie  fortschrittliche „Voss. Z tg ." druckt 
au- Oechelhäuser'S letzten Rundschreiben volle zwei Spalten 
ab und frag t: „S o llte  man nicht glauben, in obigen Sätzen 
einen Auszug einer S chrift oder einer Rede deS Abgeordneten 
Bamberger vor sich zu haben, und klingen nicht die folgenden 
Worte, als ob sie dem ABC -B uch der alten Fortschritts­
partei oder einem deutschfreisinnigen F lugblatt von der Hand 
des Abgeordneten Richter entnommen wären?" Leider! Und 
die Verw irrung, die dadurch gestiftet w ird, ist geradezu 
hilflos. Herr Oechclhäuser gehört nach seinem Rundschreiben 
in Wirklichkeit zu den Fortschrittlern; warum schließt er sich 
ihnen nicht an? Weshalb giebt er vor, einer „staatScrhalten- 
den M itte lpa rte i" anzugehören, einer Partei, die fü r die 
Bismarck'sche Reformpolitik e intritt, während er dieselbe in 
Wirklichkeit bekämpft? Es giebt offenbar innerhalb der 
nationalliberalen Partei Elemente, die sich blos deshalb der 
Partei zuzählen, um ihren Einfluß aufzubieten, dieselbe 

! allmählich den Herren Bamberger, Richter u. s. w. in die 
Arme zu führen.

politische Tagesschau.
Die W a h l b r w e g u n g  is t, je länger sie dauert, 

desto interessanter zu beobachten. Am Gesichtskreise des deut­
schen Volkes leuchtet das Gestirn des nationalen Gedankens 

, in hellerem Glänze, als es seit langen Jahren der Fa ll ge­
wesen, und w ir f t einen freundlichen Schimmer auf den Pfad 
der kommenden politischen Aktion Den extremen Parteien 
ist die Erkenntniß aufgegangen, daß jede von ihnen auf eigene 
Faust ohnmächtig ist, den frischen Zug, der durch den geistigen 
Dunstkreis der Wählerschaften streicht, aufzuhalten. S o  kann 
man denn zur Zeit die unnatürlichsten Wahlbündnisse zwi­
schen den verschiedenen oppositionellen Richtungen beobachten, 
die sammt und sonders keinem anderen Zweck dienen, als 
demjenigen, m it vereinten Kräften die zahlreichen widerspenstig 
gewordenen Häupter der Heerdc wieder in die altgewohnte 
blinde Gefolgschaft der parlamentarischen Fraktions-Leithämmel 
hineinzutreiben.

Daß die auf das Wohl der arbeitenden Bevölkerung ge­
richteten Bestrebungen der Regierung auch in den von der 
S o z i a l d e m o k r a t i e  erfaßten BolkSkreisen anerkannt werden,

Tom hatte hinter sich die Thüre geschloffen, er w arf einen 
forschenden Blick durch das vergitterte Fensterchen und wandte 
sich dann zu dem Patienten.

„Wissen S ie, daß S ie  einen Sohn haben?" fragte der 
Diener.

„Nein, nein! wie kann ich es wissen? An jenem Tage, 
an welchem ich in dieses Haus gelockt wurde, um es nicht 
wieder zu verlassen, hatte ich noch keine Ahnung davon."

D er W ärter w arf abermals einen scheuen Blick auf 
die Thür und horchte, aber kein Geräusch ließ sich draußen 
vernehmen.

„S ie  wissen, daß ich Ahnen gegenüber stets menschlich 
gehandelt habe," sagte er. „S ie  können das nicht leugnen. 
Wenn ich die Befehle ausgerichtet hätte, die m ir Zanin in 
Bezug auf S ie  gegeben hat, so lägen S ie  längst unter dem 
Rasen oder S ie  wären irrsinnig, wie es in diesem Hause so 
Mancher geworden ist. Und S ie wissen auch, weshalb ich 
menschlich war, ich habe es Ihnen  oft genug gesagt. Ich  
wollte m ir in Ihnen  einen glaubwürdigen Zeugen sichern fü r 
den Fa ll, wenn Jan in  seine m ir gegebenen Versprechungen 
nicht erfüllte."

„Und daneben hofften S ie auf eine reiche Belohnung," 
w a rf der alte M ann ein.

„Auch das; weshalb soll ich es leugnen? Ich  habe schon 
seit Jahren darüber nachgedacht, wie ich es anfangen sollte, 
Ihnen  die Freiheit und m ir den Lohn zu verschaffen, ich fand 
keinen geeigneten Weg. S ie  machten m ir allerdings glänzende 

' Versprechungen, aber welchen Werth hatten sie fü r mich? 
S ie  selbst besitzen nichts, Jahre konnten darüber hingehen, 
bis es Ihnen gelungen war, Ih re m  Vetter das erschlichene 
Erbe zu entreißen, und was konnte in diesem Zeitraum nicht 
vorfallen? S ie konnten sterben; es war auch möglich, daß 
S ie  in diese Anstalt zurückgebracht wurden, kurz, ich sah fü r 
meine Person keine Möglichkeit, die Summe zu erhalten, die 

! ich haben mußte, wenn ich nach Amerika auswandern wollte.
 ̂ Und diese Auswanderung, das werden S ie  einsehen und be-

bewics wiederum eine Kundgebung zu Gunsten der Sozial- 
reform in einer am Mittwoch in B erlin  stattgefundcnen aus 
Arbeitern bestehenden großen Wählerversammlung. Der be­
kannte Führer der Sozialdemokraten und Stadtverordnete 
F r i t z  G ö r c k i  behandelt hier die Frage über die Stellung 
gegenüber der d c u t s ch f r e i s i n n i g e n Partei bei den 
Reichstagswahlen. M i t  wahrhaft vernichtender Schärfe und 
unter großem B e ifa ll der Anwesenden geißelte er die un­
fruchtbare Thätigkeit der Freisinnigen und führte nach einem 
kurzen Bericht der „S taatsb. Z tg ." aus, „daß der Name, 
den sich diese Partei gegeben, ihren Leistungen nicht entspreche, 
da ihr Verhalten in der letzten Legislaturperiode des Reichs­
tages nicht derartig war, wie eS das Volkswohl erheische. 
Es sei recht schön, immer von politischer Freiheit zu sprechen, 
aber die Freiheit ist nur ein Geschenk fü r den wirthschaftlich 
Starken, fü r den Schwachen tauge sie nichts. D arum  müsse 
man erst die großen Massen der Handwerker und Arbeiter 
sicherstellen, ehe man ihnen ein größeres M aß bürgerlicher 
Freiheit gewährt. M an denke nur an die Lage der arbeitenden 
Bevölkerung in der amerikanischen Union und der Schweiz, 
wo dieselbe doch die ausgedehntesten politischen Freiheiten 
besitze; trotzdem steht jene Bevölkerung wirthschaftlich ebenso 
ungünstig da, wie die unsere. Demgegenüber kann man e» 
darum nur m it Freuden begrüßen, daß sich der S taat seiner 
Verpflichtung, hier zu helfen, erinnert habe; daß die F o rt­
schrittspartei dabei kein Entgegenkommen gezeigt habe, sei gar­
nicht anders zu erwarten gewesen. (B e ifa ll.) E in  charak­
teristisches Zeichen der Zeit sei es, daß die politischen Gegen­
sätze den wirthschaftlichen Platz gemacht haben; durch die 
sozialreformatorischen Bestrebungen der Regierung seien die 
heterogensten Elemente vereinigt worden, was der aus der 
Fortschrittspartei und den Sezessionisten entstandene Urbrei 
beweise! (Heiterkeit und B e ifa ll.) D er Besserung der Ver­
hältnisse des Arbeiters stehe die Fortschrittspartei immer 
negativ gegenüber. Das werde sie aber nicht abhalten, später, 
wenn einmal die soziale Gesetzgebung vollendet sein w ird, zu 
sagen: „ J a !  das haben w ir immer gewollt!" S o  mache eS 
auch jetzt die Fortschrittspartei in anderen Fragen. (Zustim ­
mung.) D ie Fortschrittspartei wolle alles kritisiren; wenn 
w ir  aber einmal ihre Koryphäen kritisiren, dann bekommen 
w ir  gleich zu lesen, daß w ir ihren Eugen Richter fürchterlich 
geschmäht hätten. Ausdrücke wie „Schwcinepolitik" fallen 
auf unsere Seite nicht. (B e ifa ll.)  Redner geht dann näher 
auf das Unfallversicherungsgesetz, daß er als ersten Anfang 
der Sozialreform nur begrüßen kann, ein. E r spricht sich 
entschieden gegen die Zulassung der Privat-VersicherungSgesell- 
schaften aus, und führt zwei Beispiele an, wonach dieselben 
ihren Verpflichtungen nicht nachhekommen seien. D ie  Deutsch. 
Freisinnigen freilich sträuben sich gegen jede Beschränkung des 
mobile» Kapitals, weil sie eben die Vertreter der Interessen 
desselben sind. (B e ifa ll.)  D ie  Konservativen arbeiten ja an 
der Verbesserung der Verhältnisse des Arbeiters, w ir  wissen 
aber noch nicht, ob sie eS ehrlich meinen. F ür die Freisinnigen, 
die uns ein non xcwsumus rntgegcngerusen haben, können w ir  
aber nicht eintreten. S ie  prahlen freilich m it ihren sogenannten 
Erfolgen, aber w ir sind es ja von ihrer Bescheidenheit gewohnt, 
daß sie sich selbst den Lorbeer um das Haupt winden, (Z u ­
stimmung.) D as möge man bei den Wahlen bedenken. (Leb- 
hafter B e ifa ll.)  Arbeiter Pfeiffer weist darauf hin, daß der

greifen, ist eine Nothwendigkeit, ehe hier Alles zusammen­
bricht. Wenn ich mich auch damit rechtfertigen wollte, ich 
sei nur ein Diener Jan in 's , so ist doch Manches hier vorge­
fallen, was ich dem Gerichte hätte anzeigen müssen, und der 
Doktor w ird  mich, wenn ein Prozeß gegen ihn angestrengt 
w ird , gewiß nicht verschonen. Verstehen S ie  das A lles?"

D er alte M ann nickte bejahend, sein Blick hing m it 
fieberhafter Spannung an den Lippen des W ärters.

„Wenn ich Ihnen  die Freiheit geben wollte, so könnte 
das nur unter gewissen Bedingungen geschehen," fuhr Tom 
fort. „ Ic h  müßte fosort in derselben Stunde, in  der ich 
S ie  hinauslasse, eine Summe Geldes erhalten und mich 
darauf verlassen können, daß S ie  nicht eher die Untersuchung 
gegen Jan in  einleiten, bis ich in Sicherheit bin. Nun ist 
freilich mein Zeugniß in dieser Angelegenheit von großem 
Werthe, und das Gericht w ird  nicht gern darauf verzichten, 
wie es denn auch fü r die Geltendmachung Ih re r  Ansprüche 
nothwendig wäre. Dieses Zeugniß könnte aber ebenso wohl 
schriftlich, als mündlich gegeben werden, und ich bin bereit, 
ein solches ausführliches Zeugniß Demjenigen zu übergeben, 
der m ir die betreffende Geldsumme auszahlt."

Wieder nickte der Patient, wie wenn er andeuten wollte, 
er sei m it diesen Bedingungen einverstanden.

„N un w ohl," sagte Tom, der abermals einen Blick durch 
das vergitterte Fensterchen geworfen hatte, „die Ueberzeugung, 
daß S ie  diese Bedingungen nicht erfüllen könnten, hatten mich 
bisher zurückgehalten, einen entscheidenden S chritt zu thun. 
S ie  dürfen nicht vergessen, daß w ir  m it sehr mächtigen 
Gegnern zu kämpfen haben, m it dem Golde und m it der 
Bosheit. D a  fie l nun vor mehreren Tagen, wie ein Blitz 
aus heiterem H imm el, ein junger, reicher Herr in  unsere 
Anstalt, der sich fü r Ih re n  Sohn ausgab. Alfred Frohberg 
nannte er sich, und meine Erkundigungen haben ergeben, daß 
er der Sohn eines Fräulein Pauline Brand ist."

(Fortsetzung fo lgt.)



Fortschritt nu r, wenn er in der M in o ritä t sei, den großen 
M und  füh re ; in der M ajo ritä t denke er aber nicht an die 
Erfüllung seiner Versprechungen. E s  tanze eben alle» nach 
der Pfeife Eugen Richter'». (B eifa ll.)

F ü r  die Bedeutung, welche m an dem R e i c h s t a g s ­
b e sc h lu sse  zu  § 1006 d e r  G e w e r b e o r d n u n g  allerseits 
beilegt, ist es sehr bezeichnend, daß über die S te llun g  des 
B undesrathes zu demselben die verschiedenartigsten Ansichten 
verlauten. Auf der einen S e ite  heißt es, daß die Zustim m ung 
des B undesrathes trotz der neulichen V ertagung sicher sei, 
auf der anderen wird der Wunsch a ls  „V ater des G e­
dankens" bezeichnet, allerdings aber zugegeben, daß von „sehr 
einflußreicher S e ite  d as Bestreben h ervo rtra t" , den A ntrag 
durchzubringen. W er diese hohe, einflußreiche Seite  ist, 
brauchen w ir nicht zu sagen. Die Gegner aber sind ohne 
Zweifel in den liberalen Regierungskreisen des S ü d e n s  zu 
suchen, das heißt vornehmlich in München, K arlsruhe und 
D arm stadt. D a  man sich dort von jeher gegen die Be­
günstigung des Znnungsw esens erklärt hat, so hat das nichts 
Auffallendes; n u r sollte m an m it seinem W iderstände offen 
hervortreten. D aß  m an d as nicht thu t, beweist u n s  wieder 
einmal, wie m an die in den Handwerkerkreisen herrschende 
S tim m ung  ganz richtig taxirt. O bw ohl sich erst ein vergleichs­
weise geringer Bruchtheil des S tan d es  durch die T hat an der 
ZnnungSbewegung betheiligt, ist die große Masse der H and­
werker m it den Zielen derselben doch schon einverstanden, und 
dies würde sich bei dem ersten wirklichen Erfolge der N a tu r 
der Sache nach steigern. Eben deshalb wehrt sich der 
L iberalism us so verzweifelt gegen den A ntrag  Ackermann. 
D aß  derselbe seiner praktischen Bedeutung nach ganz von dem 
Ermessen der einzelnen Landesbehörden abbängig ist, haben 
w ir bereits mehrfach betont. A us diesem G runde könnte der 
Entschließung des B undesrathes in dem einen oder anderen 
S in n e  nur prinzipielle Tragweite beigemessen werden. I n  
Deutschland steht das Prinzipielle aber noch immer voran. 
Erst müssen w ir grundsätzlich klar geworden sein, dann kommen 
w ir zur T hat, während andere Völker es oft genug umge­
kehrt machen, d. h. alle möglichen Schöpfungen in 's  Leben 
rufen und sich erst hinterdran d arauf besinnen, w as das zu 
bedeuten haben mag. D a s  ist vor Allem der fundamentale 
Unterschied zwischen deutschem und englischem Wesen. D aß  
die Engländer dabei bis jetzt bester gefahren sind, sieht 
Jederm ann. A us seiner H au t kann aber Niemand heraus. 
W ir werden deshalb vor der H and noch m it den Schw ierig­
keiten unseres Temperaments zu kämpfen haben. Allerdings 
verbürgt uns dieses langsame und umständliche Vorgehen da, 
wo w ir zur K larheit durchgedrungen sind, eine weit besser 
vorbereitete und deshalb auf die D auer erfolgreichere Thätig­
keit, a ls  dies unter anderen Umständen möglich ist. Von 
einer planmäßigen Sozialreform  ist deshalb auch n u r bei u ns 
die Rede, während m an sich anderswo dam it begnügt, an 
einzelnen Punkten Hand anzulegen, ohne den Schäden bis 
auf die W urzel nachzugehen.

E in  Schreiben, das der Vorstand der j ü d i s c h e n  
K u l t u s g e m e i n d e  i n  G i e ß e n  an die übrigen Ge­
meindevorstände in Hessen gerichtet hat, wird in der Presse 
vielfach besprochen und verdient auch Aufmerksamkeit, weil 
hier offen und ohne Umschweife ausgesprochen w ird, w as die 
Zuden sonst nicht w ahr haben wollen, daß es in erster Linie 
jüdische Interessen sind, die von ihnen vertreten werden. 
Neben der politischen und sozialen Gleichberechtigung des 
Zudenthum s werden alle übrigen Forderungen des „deutsch­
freisinnigen" P rog ram m es fü r vergleichsweise nebensächlich 
erklärt. W ir finden das in seiner Weise ganz berechtigt. 
W a s  könnte den Zuden näher liegen a ls  die S tellung , die 
sie unter den Christen einnehmen? W enn sie sich aber gleich­
zeitig auch a ls  die „besten Deutschen" geberden, so ist dies 
ein Widerspruch, den die Zuden natürlich nicht aufdecken 
werden, auf den w ir von unserm S tandpunkte aber allerdings 
immer wieder hinweisen müssen. W as folgt d a raus?  D aß  
eine Gemeinschaft, die einen „ S ta a t  im S ta a te "  bilden will, 
auch nach besonderen Voraussetzungen beurtheilt und behandelt 
werden m uß, d. h. nach den Grundsätzen, die fü r das V er­
hältn iß  der Fremden in einem christlichen Gemeinwesen m aß­
gebend sind. D er Fremde hat vollen Anspruch auf Schutz 
und öffentliche Fürsorge, darf sich aber in die inneren A n­
gelegenheiten des S ta a te s  und der Gemeinde, in der er 
wohnt, nicht mischen. D a s  ist die einfache Konsequenz eines 
V erhaltens, wie es die hessischen Rabbiner vorschlagen. E iner 
vielleicht nicht allzu fernen Zukunft wird es vorbehalten sein, 
diese Theorie in die P ra x is  umzuwandeln.

D a s  Theilen, daß jetzt in O e  st e r r e i c h  Modesache 
geworden, wird auch bei den jetzt begonnenen Verhandlungen 
über die Erneuerung des österrrichisch-ungarischen Ausgleiches 
anscheinend eine Rolle spielen und zu Schwierigkeiten Anlaß 
geben. E s  handelt sich u. A. auch um die Erneuerung des 
für zehn Ja h re  abgeschlossenen Uebcreinkommen» bezüglich der 
österreichisch-ungarischen Bank. D ie ungarische Regierung 

will den bestehenden Zustand im Wesentlichen aufrechterhalten, 
auf österreichischer S eite  aber treten Wünsche zu Tage, die 
jenseits der Leitha starken W iderstand hervorrufen werden. 
D ie czechische P arte i will die Zustim m ung zur Bankakte da­
von abhängig machen, daß auch in P rag , wie bisher in Pest, 
eine selbstständige Bankabthcilung errichtet w ird, und alle 
Anzeichen sprechen dafür, daß dir Polen für Krakau oder 
Lemberg da» Gleiche verlangen werden. Darnach gewinnt die 
Bankfrage eine große Tragw eite.

D ie letzten Erfolge der f r a n z ö s i s c h e n  Truppen in 
Tonking haben die Pariser in großen Ju b e l versetzt, der sich 
selbst bi» in den S e n a t fortsetzt. Auf Antrag de« früheren 
Botschafters in B e rlin , G rafen S t .  B allier, sprach der S e n a t 
gestern den T ruppen in Tonking und den Generalen B riö re  
de l 'JS le  und M öy rier, sowie den Admiralen Courbet und 
und LeSpö« einstimmig seine S ym path ie und Dankbarkeit 
aus. D ie Deputirtenkam mer verhält sich etwa» skeptischer, 
wenigsten» deuten darauf die nun doch noch eingebrachten 
Interpellationen über China (Delafosse und R aoul von der 
Rechten und über die ausw ärtige Politik (Lockroy, radikal) 
hin. Beide Interpellationen sollen gelegentlich der B erathung 
der Tonkingvorlage verhandelt werden.

D en Kassandrarufen der e n g l i s c h e n  P r e s s e  be­
züglich des Zustandes der englischen K riegsm arine folgen jetzt 
solche über die Verhältnisse der englischen Armee in Ind ien . 
D ie  „T im es"  veröffentlicht einen Artikel über die inneren 
Zustände und die bedrohlichen Grenzverhältnisse in Ind ien , 
denen die englischen 'S treitkräfte nicht gewachsen seien. D ie  
„ S t .  Jam es  Gazette" sekundirt der „T im e«" und fabelt

bereits von 9500  M an n , die Rußland an den Grenzen In d ie n -  
stehen habe. Bezeichnend ist e«, daß gerade die „T im es" in 
dieser Sache zuerst vorgeht, denn bisher hatte sie für Betrach­
tungen, welche sich in ängstlicher Weise m it Ind ien»  Zuständen 
beschäftigen, nur spöttische Bemerkungen. M an  scheint jen­
seits des Kanals etwa« furchtsam zu werden und einzusehen, 
daß die britische Weltmacht doch nicht so ganz sicher mehr steht.

Deutsches Hleich.
B erlin , 17. Oktober 1684.

—  Wie auS B aden-B aden gemeldet w ird, ist da» B e ­
finden der Kaiserlichen M ajestäten ganz vortrefflich. S e .  
M ajestät der Kaiser hatte während seine» Aufenthalts in 
B aden-B aden täglich in gewohnter Weise die regelmäßigen 
RegierungS-Angelegenheiten erledigt und die laufenden V or­
trage entgegengenommen. Am 15. d. M t» . empfing S e . 
M ajestät der Kaiser den Vertreter de» A usw ärtigen Amtes 
Wirklichen Geh LegationSrath Kam merherrn v. B ülow  zum 
Vortrage. Gestern V orm ittag arbeitete S e . M ajestät m it dem 
Chef de» M ilitä r-K ab ine tt General - Lieutenant v. Albedyll, 
nahm mehrere Vortrage entgegen und entsprach später einer 
Einladung der Großherzoglich badischen Herrschaften zum 
D ejeuner. Am Nachmittage fand hierauf bei den Kaiser­
lichen M ajestäten ein größere« D iner statt, zu welchem auch 
die G räfin  S o lm » , G räfin  Fürstenberg, B aron in  Schickler, 
sowie F ra u  von G uasta und andere angesehene Personen m it 
Einladungen beehrt worden waren. Abends fand im G roß­
herzoglichen Schlosse zu Ehren S r .  M ajestät de» Kaisers und 
der Großherzoglich mrklenburgischen Herrschaften eine S o irö e  
statt, zu welcher 140 Einladungen ergangen waren. D a s  
Koncert wurde von M itgliedern der Grobherzoglichen Hofoper 
ausgeführt. Sow eit bisher bekannt, wird S e . M ajestät der 
Kaiser B aden-B aden  am 30. d. M tS . V orm ittags 11 Uhr 
35 M inuten verlassen, und sich zunächst nach S igm arm gen 
begeben. —  I n  B erlin  dürfte die Ankunft S e . M ajestät des 
Kaiser» am 23. d. M t« ., früh 8 U hr, erfolgen.

—  S e . Kaiserl. Königl. Hoheit der Kronprinz R udolf 
von Oesterreich trifft m it S r .  Königl. Hoheit dem Prinzen 
W ilhelm  von Preußen vom JagdauSfluge nach Jbenhorst 
morgen früh 6 Uhr wieder in B erlin  ein und wird bereits 
um 9 Uhr sich von hier über CberSwalde zur Jag d  nach 
HubertuSstock begeben.

Ausland.
W ie«, 17. Oktober. D ie gestrigen Erklärungen de« 

H errn  v. TiSza haben der Polemik zwischen den W iener und 
Pester B lä tte rn  über die Bedeutung von Skierniewice ein 
Ende gemacht. I n  Pest hält man sich daran, daß TiSza aus- 
drücklich zugegeben habe, e» sei in Skierniewice nichts 
Schriftliches abgemacht worden, während man hier auf die 
Vertrauen-kundgebung für die russische Politik, die in der 
Rede TiSza» enthalten sei, großen W erth legt. Pester B lä tte r  
versichern, daß TiSza» Erklärungen vollständig vom au s­
wärtigen Amte in W ien inspirirt waren. D er Pester Lloyd 
sagt, daß zwischen Oesterreich und Deutschland ein schriftlicher 
V ertrag bestehe, der ursprünglich für fünf Ja h re  Geltung 
hatte und im vorigen Ja h re  für unbestimmte Zeit verlängert 
wurde, daß dieser V ertrag dem Wesen nach ein Schutz- und 
Trutzbündniß sei, und daß die» M erkm ale seien, welche da» 
Verhältniß Oesterreichs zu Deutschland von dem Verhältnisse 
zu wa» imm er fü r  einer anderen M acht unterscheiden.

P a r is , 16. Oktober D ir  B udget-K om m ission  hat 
T irard«  Vorschläge zur Deckung der mehr erforderlichen 22 
M illionen FrS . G arantien  für die Eisenbahnen verworfen 
und die Regierung ersucht, durch weitere Verminderung der 
Ausgaben da» Gleichgewicht im B udget herbei zu führen. 
D er M inisterrath  beschäftigte sich heute hiermit, mußte jedoch 
T irard«  Vorschläge aufrecht halten, da die einzige Möglich­
keit, die Reduzirung de« Kriegsbudget», vom General Campenon 
kategorisch zurückgewiesen wurde. Andererseits tauchen jedoch 
in Folge dieser absoluten Weigerung Campenon«, irgend 
welche Abstriche an seinem B udget zuzulassen, von Neuem 
Gerüchte von seiner wahrscheinlichen Demission auf. zumal 
Campenon sich auch sträuben soll, Truppen der Landarmee zu 
Verstärkungen nach Tongking und China herzugeben. A ls 
eventueller Nachfolger dürfte General Lewal zu bezeichnen 
sein. —  Nach einem P riv a t - Telegram m  des TempS ist die 
chinesische Armee in vollständigster Auflösung und Flucht 
I h re  Verluste sind enorm. D er Generalissim us und zahl­
reiche M andarinen befinden sich unter den Gefallenen. —  D ie 
in den Abtheilungen der Kammer gewählte Kommission zur 
Vorberathung eines Gesetzentwurfs zur Erhöhung der Vieh­
zölle zählt drei M itg lieder, welche entschiedene Gegner, vier, 
welche für Viehzölle wie fü r Getreidezölle sind, ein», da» 
nur für Vieh,ölle ist, zwei, die nur für Getreidezölle sind. 
Eine Abtheilung vertagte die W ahl bi» zum M ontag.

Neapel, 16. November. I n  der S ta d t Neapel sind am 
15. d. M t» . 81 Erkrankungen, 35 Todesfälle an der Cholera 
vorgekommen. I n  derselben Zeit erkrankten in den übrigen 
infizirten Gegenden I ta lie n »  93 und starben 53 Personen an 
der Cholera.

M adrid , 17. Oktober. D ir  au» P a r is  verbreitete Nach­
richt, daß M arqu i»  Casa La Jglesia zum Gesandten in B erlin  
ernannt und m it der V ertretung S p a n ien - auf der Kongo- 
Konferenz betraut sei, entbehrt in beiden Theilen der B eg rün ­
dung. D er Gesandte in B erlin , G ra f B enom ar, ist 
bereits zum V ertreterSpanienS  auf der Kongo-Konferenz ernannt.

London, 16. Oktober. W ie verlautet, würden in Folge 
von Gerüchten, welche in neuester Z eit au« Brüssel und Dover 
über ein neue» Dynam itkom plott hi»r eingelaufen waren, die 
Bewegung verdächtiger Personen nicht nur in den englischen 
Einschiffung»- und LandungS-Häfen auf» Strengste überwacht, 
sondern e» ständen auch Antwerpen und die übrigen belgischen 
Häfen unter der Beobachtung englischer Detektiv-Polizisten. 
—  Unter der T ribüne der Rennbahn in Houghton le S p r in g  
wurde heute früh eine Blechbüchse gefunden, in welcher sich 
16 D ynam it-Patronen  befanden. D er an der Büchse be- 
findliche Zünder zeigte S p u ren  davon, daß er angezündet ge­
wesen war.

London, 17. Oktober. D ie  Time« meldet au» Futschu 
von gestern, ein neue- Treffen der Franzosen und Chinesen 
habe bei Tam sui stattgefunden. 3000 Chinesen seien getödtet.

! D ie Verluste der Franzosen seien unbedeutend.
Kairo, 16. Oktober. N ubar Pascha hat die G eneral­

konsuln von der W iederaufnahme der Zahlung der Einnahmen 
der Eisenbahn- und Telegraphen-V erwaltung an die S taa tS - 
schuldenkasse in Kenntniß gesetzt und gleichzeitig mitgetheilt,

daß bereits 10 000  P fd . S te r l .  gezahlt worden seien. —  
Northbrook ist hierher zurückgekehrt und hat, wie es scheint, 
sich davon überzeugt, daß eine Herabsetzung der S teuern  in 
Oberegypten unvermeidlich ist. —  D ie italienische Regierung 
hat ihr M itglied  bei der StaatSschuldenkasse, B aravelli, ange­
wiesen, sich an dem gegen die egyptische Regierung ange­
strengten Prozesse nicht zu betheiligen.

Arovinziat-Hlachrichten.
M a rien w erd er , 1 4 . Oktober. ( A b le h n u n g .  G r ü n ­

d u n g  e i n e -  G e w e r b e v e r e in S . )  D em  Vernehmen nach hat 
Herr R eg ieru ng-- und Schulrath Friebel in G um binnen eS ab­
gelehnt, dem an ihn ergangenen R ufe a ls  ev. Schulrath  bei der 
hiesigen K önigl. Regierung Folge zu leisten. —  I m  neuen 
Schützenhause tagte heute die vom Vorstände des bisherigen 
B ild u n g-vere in - berufene Generalversam m lung behuf- Gründung  
eine- GewerbevereinS für unsere S ta d t . Molkereidirektor Röser 
eröffnete die V ersam m lung. Punkt 1 der Tagesordnung w ar die 
Berathung und Annahme de- vorgelegten Statu ten -E ntw urfS . 
Diesen folgte, da fast alle M itglieder des B ildu ngsverein s in den 
Gewerbeverein übergetreten waren, die Aufnahme neuer M itglieder. 
D ara u f sprach Herr Bauinspektor Hacker seine Freude über die 
Begründung de- GewerbevereinS au s, w ies auf den seit 4  Jahren  
bestehenden gewerblichen Centralverein hin, dem er a ls  V orstands­
mitglied angehört, und der sich die Aufgabe gestellt hat, zur V er­
anstaltung von gewerblichen Ausstellungen und Vereinen Anregung 
zu geben und da- Handwerk zu Ansehen zu bringen und schloß 
mit dem Wunsche, daß eS dem hiesigen Gewerbeverein in  
seinem Theile gelingen möge, dem Sprichw orte: „Handwerk hat 
goldenen Boden" zur W ahrheit zu verhelfen. M olkerei-Direktor 
Röser forderte hierauf die Anwesenden auf, für die Ausbreitung 
de- gestifteten Verereins wirksam zu sein. B e i der schließlich 
vorgenommenen Vorstandswahl erhielten die M ajorität und wurden 
a ls  Vorstandsmitglieder proklamirt: M olkerei-Direktor Röser,
Bauinspektor Hacker, Buchhalter Lintzen, Lehrer Kühn, Buchhändler 
LewinSki, Schneidermeister T oren , R athsherr W eilandt, R estau­
rateur B ah lo , Riemenmeister H errmann.

M arrenw erder, 1 7 . Oktober. ( O e f f e n t l i c h e  A n *
e r k e n n u n g ,)  D er  hiesige Regierungspräsident macht F o l­
gende- bekannt: „Fräulein  Louise Dobberstein, Tochter des S u b -
rektorS Dobberstein zu Jastrow , hat am 1 0 . J u li  d. I .  ihren 
12jährigen Bruder C arl beim Baden im S e e  au s der Gefahr 
de- Ertrinkens gerettet. D iese anerkennenSwerthe That bringe 
ich hierdurch belobigend zur öffentlichen Kenntniß."

A  Dirschan, 1 6 . Okober. (H  o h e r B  e s u ch. D i p h -  
I h e r i t i S . )  S r .  K önigl. Hoheit der Kronprinz R udolf und 
der P rinz W ilhelm  passirten heute M o rgen - 9 Uhr mit dem 
Kourierzuge auf der Jagdreise nach Jbenhorst in O stpr. den hiesigen 
B ahnhof. —  D ie  D iph-ther itis , die M örderin der Kinder, ist in 
unserer S ta d t sporadisch aufgetreten.

X  Schoeneck, 1 5 . Oktober. ( Z u r  R e i c h - t a g  s w a h l . )  
I n  der heute zu P r . S targa rd  abgehaltenen W ahlversam mlung  
deutscher W ähler wurde einstimmig a ls  ReichstagS-Kandidat Herr 
Landrath G eh. R eg .-R ath  Engler zu Bereet aufgestellt.

X  Elbing, den 1 6 . Oktober. ( T o r p e d o b o o t .  E i n ­
w e i h u n g .  F e u e r . )  D a -  letzte der Torpedoboote, welche 
auf der W erft de- Herrn Kommerzienraths Schichan hiersclbst 
erbaut worden sind, ging heute V orm ittag von hier ab. —  D ie  
Herren: Regierungspräsident R othe, G eneral Superintendent Taube, 
Schulrath D r . Cosack, Superintendent B o ie  und Pfarrer  
Wiederhold a u - Proebbornau begaben sich vorgestern per 
D am pfer „C ito" nach Neukrug (N ehrung), um die dortige neu 
erbaute Kirche einzuweihen. D er  starke S tu rm  hinderte die 
Kommission jedoch derartig an der W eiterfahrt, daß die Herrren, 
da e- unmöglich w ar, über d a - H aff zu kommen, die Rückreise 
nach D an zig  anzutreten genöthigt waren. D ie  E inw eihung-feier­
lichkeit ist infolgedessen jbiS auf W eitere- aufgehoben worden. —  
Vorgestern Abend brannte in Schadwalde die mit Erntevor- 
räthen angefüllte Scheuned e- Mühlenbesitzer- S .  vollständig nieder.

König-berg, 1 5 . Oktober. ( H o h e r  B e s u c h . )  Gestern 
M itta g -  traf m it dem Kourirzuge von B erlin  der Bischof von  
Erm land, Herr D r .  Krementz, hier ein. Derselbe wurde auf 
dem Ostbahnhofe von dem hiesigen Dom herrn D inder empfangen.

König-berg, 1 6 . Oktober. ( F a h r l ä s s i g e  T ö d t u n g . )  
F rau S .  in der 2 . W allgasse w ar nach ihrer vor 1 4  Tagen  
erfolgten Entbindung so schwer erkrankt, daß zur Pflege de- 
KindeS eine Amme, die unverehelichte W ilhelm ine H , in 's  H a u -  
genommen werden mußte, woselbst ihr ein eigene- Stübchen an­
gewiesen wurde, damit die Kranke nicht von dem Geschrei de- 
KindeS gestört werde. Vorgestern Abend hat die Amme, als sie 
sich zur R uhe begab, den S ä u g lin g  nicht in seine W iege gelegt, 
sondern m it in ihr B ett genommen und fand am M orgen da- 
vorher ganz gesunde Kind leblos an ihrer S e ite . Wahrscheinlich 
hatte sie dasselbe im  Schlafe erdrückt. D er  herbeigerufene Arzt 
konstatirte den Tod durch Erstickung und ordnete behufs genauer 
Feststellung die Ueberführung der Leiche in die Anatom ie an . 
D ie  Amme steht somit einer bösen Untersuchung entgegen und hat 
schleunigst da- H a u - der W öchnerin verlassen.

Neustettin, 1 7 . Oktober. ( S e m i t i s c h e - . )  I n  der 
Anklagesache gegen den H andlung-lehrling R othm ann, welcher, 
wie erinnerlich im  Lokal de- Schankwirth Behrend den Tod de- 
Schmiedemeister- W inegge dadurch verursacht hat, d a - er ihn  
mit S p ir itu s  begoß und dann in B rand setzte, ist der T erm in  
zur öffentlichen Verhandlung vor der Strafkam m er in Neustettin  
auf den 8 . November angesetzt worden.

Lokales.
Redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch auf Verlangen honorirt.
T h orn , den 1 8 . Oktober 1 8 6 4 .

—  ( Z u m  18.  O k t o b e r . )  Unser Kronprinz feiert heute 
seinen 5 4 .  G eburt-tag . I n  allen Theilen de- deutschen Reiche- 
werden Wünsche für da- fernere W ohlergehen de- hohen Herrn  
laut, der, wie alle H ohenzollern-Sproffen, von der gütigen V or­
sehung so reich mit GeisteSgaben, Fürstentugenden und Familienglück 
bedacht wurde. D ie  Deutschen blicken mit patriotischem S to lze  
auf ihren Kronprinzen und preisen sich glücklich, daß Kaiser 
W ilhelm , der, wie nie ein Fürst, von seinem Volke verehrt und 
geliebt wird, in seinem einzigen S o h n e  einen so überaus würdigen 
Thronfolger m it Zuversicht erblicken kann. I s t  doch damit jedem 
deutschen P atrioten  die feste Hoffnung gegeben, daß auch in der 
Zukunft ein starker und gerechter Arm die Geschicke Alldeutsch- 
landS leiten w ird! —  Z u r Feier deS kronprinzlichen G ebu rts­
tage- haben die königlichen und städtischen Gebäude und auch 
viele Privathäuser Flaggenschmuck angelegt.

—  ( P e r s o n a l i e n . )  E s  sind befördert beziehungsweise
versetzt w orden: D er  berittene S teu er -A u fseh er  Brombach in



Osche a ls  Grenz-Aufseher nach O ttlotschin, die berittenen G renz- 
Aufseher H ubert in Ottlotschin und B erg in  Lautenburg a ls  be­
rittene Steuer-Aufseher nach Osche beziehungsweise Bischofswerder, 
in  gleicher Eigenschaft der Steuer-Aufseher Koland in  Liessau nach 
U n i- la w ; folgende Grenz-Aufseher a ls  S te u e r-A u fs e h e r :  B ürgte 
in Schillno nach M elno, Wachholz in Gollub nach M arienw erder, 
Hadlich in  Z lotterie nach U niS law , S ieb ert in Leibitsch nach 
W arlub ien , die Grenz-Aufseher Bischofs in Ellernbruch und Klein 
in SobierczySno a ls  berittene G ren z-A u fseh er nach G ollub und 
S tra S b u rg , der berittene G ren z-A u fseh er O palka in S tra S b u rg  
a ls  berittener S te u er - Aufseher nach Tuchel, die VollziehungS- 
beamten D erw ein in  D anzig  und BruSki in E lbing a ls  G renz- 
Aufseher nach Gollub und Schillno. D e r Grenz-Aufseher Schulz 
in O ttlotschin wurde zum berittenen G ren z-A u fseh er ebendaselbst 
ernannt. —  ES sind a ls  G ren z-A u fseh er neu angestellt worden: 
die S teu er-S u p ern u m era re  Albrecht in G ollub, W achs in  Pieczenia 
und Skoppewer in Leibitsch, sowie die M ilitä r-A n w ä rte r  Kram p 
in Ottlotschin, Köhler in  Gollub und E lff in  Z lotterie.

—  ( D i e  W ä h l e r l i s t e n  f ü r  d i e  S t a d t  T h o r n ) ,  welche 
nunm ehr festgestellt sind, enthalten 2 9 0 0  W ahlberechtigte, die aus 
7 Bezirke vertheilt sind.

—  ( D e r  H  e r  b st) hat sich u ns in den letzten Tagen so 
recht von seiner unfreundlichen S e ite  gezeigt. E iner ziemlich em­
pfindlichen Kälte folgten anhaltende Regenschauer, die unS arme 
Erdenbewohner de-potisch zum S tubenarrest verurtheilten. Jetzt 
hat der Regen aufgehört, aber dafür stürmt eS draußen, a ls  
wollte der W ind nicht bloS die wenigen übriggebliebenen B lä tte r, 
sondern auch die Zweige und Aeste von den B äum en schütteln. 
B ei einer so garstigen W itterung  ist es kein W under, wenn m an 
aus Furcht vor Husten, Schnupfen und R heum atism en den 
Aufenthalt in  der S tu b e  für perm anent erklärt und sich bemüht, 
m it dem nunm ehr wärmespendenden O fen  in vertrauliche B e­
ziehungen zu treten, und sich die Abendstunden durch die Lektüre 
von interessanten Bücherschätzen, die noch bestaubt und verloren 
seit dem vorigen W in ter im  Schranke liegen, zu vertreiben. Und 
hat m an sich erst einige Z eit an diese Lebensweise gewöhnt, so 
übt sie auf u n -  einen Reiz a u -, den w ir um so tiefer empfinden, 
je fremder er u n - anfangs anm uthet. Gerade die Abendstunden, 
die m an im Schooße der Fam ilie  am heimlich knisternden Feuer 
und beim milden Scheine der Lampe verbringt, bergen eine hohe, 
eigenartige Poesie, die häusliche Poesie.

—  ( A u c h  d i e  Z u g v o g e l )  rüsten sich jetzt zur 
Reise nach dem S üden . D ie S ta a re  sammeln sich in großen 
M assen, um nach kurzem „G eneralrath" ihren W interquartieren 
zuzueilen. M it  den S taa ren  sammeln sich zu gleicher Zeit 
die Bachstelzen. S ie  bilden die Queue des StaarenzugeS auf 
der Reise. —  Von allen Seiten kommen Nachrichten über un» 
günstiges W etter und Schneefälle in den Gebirgen.

—  ( Z u m K o n z e r t T i v a d a r  R a c h e  z— S  l a d e n -  
H a g e n . )  Welche hohe Bedeutung m an in musikalischen Kreisen 
dem gefeierten V irtuosen T iv ad ar Nachöz beimißt, beweist am 
Besten der Umstand, daß d a - Komitee deS Allgemeinen deutschen 
M usikverein- in  diesem S om m er dem Künstler die schmeichelhafte 
E inladung zugehen ließ, sich durch Vortrüge an der Ju b ilä u m s­
feier der 2 5 . Tonkünstler-Versam m lung in W eim ar zu betheiligen. 
H err Nachöz leistete dieser E in ladung  Folge und erzielte nam ent­
lich m it dem V ortrage des Violinkonzert- von Arnold K rug, 
welche- noch nie vorher gespielt worden w ar, einen großen Erfolg. 
D e r E hren-P räsiden t der Tonkünstler-Bersam m luvg, F ran z  LiSzt, 
der seinem jungen Land-m ann stet- die freundschaftlichste Z u n ei­
gung erwiesen, zeichnete H errn  Nachez auch bei dieser Gelegenheit 
vor der K ünstler-K orona, welche den Hofstaat deS Musikfürsten in 
W eim ar zu bilden pflegt, ganz besonder- au s. B e r n h a r d  
S l a v e n  H a g e n ,  welchen w ir demnächst auch hier hören 
werden, wurde geboren am 2 4 . November 1 8 6 2  in G reiz, wo­
selbst er vom S tab tk an to r den ersten M usikunterricht erhielt. 
S e in e  hohe musikalische Begabung tra t  hier bereits so deutlich 
hervor, daß sein V ater beschloß, da - S tu d iu m  der Musik zum 
Leben-beruf seine- B ernhard  zu machen und ihn. den noch nicht 
11jährigen Knaben, nach B erlin  brachte; hier genoß Stavenhagen 
ein volle- J a h r  dem ausschließlichen Unterricht des berühmten 
und unvergeßlichen Theodor Kullak. M i t  12  Ja h re n  unterzog 
sich S tavenhagen  einer privaten P rü fu n g  von Joachim  und P ros. 
R udorff, auf G ru n d  deren er, trotzdem er noch nicht d a - vor- 
schrift-mäßige A lter erreicht hatte, zur Hochschule kam. I m  
Ja h re  1 8 8 0  wurde S tavenhagen der große M endelssohn-P rei- 
zuerkannt, ein F a ll, der deshalb große- Aufsehen in musikalischen 
Kreisen erregte, weil noch nie ein Klavierspieler ihn erhalten 
hatte. Von dieser Epoche an sehen w ir den jugendlichen Künstler 
oft in D änem ark, wo er xerZOQL A ra tisZ iw a  ist; auch unser 
K ronprinz erwies H errn  S tavenhagen öfter- die E hre, ihn zu 
seinen musikalischen S o ireen  einzuladen. D ie  R uhm eslaufbahn 
des Virtuosen ist zwar noch eine kurze, n irgend- aber, wo er 
bisher au ftra t, hat ihm , weder seitens deS Publikum - noch der 
Presse, die höchste Anerkennung gefehlt. D e r  junge KlavierheroS 
hat sich auch a ls  Komponist bereit- rühmlichst bekannt gemacht. 
Erschienen sind u. A . eine G esang--Szene m it Orchester, mehrere 
S o n a ten  rc. rc. D e r  hochbegabte Künstler hat soeben ein K lavier­
konzert beendet, welche- er unter Assistenz deS Philharm onischen 
O rchester- am  15 . J a n u a r  in B e rlin  zum ersten M a le  zu spielen 
gedenkt.

—  ( B e l l a c h i n i )  W ie schon angekündigt, w ird morgen, 
S o n n ta g , der Hoskünstler S r .  M ajestä t Prestidigateur Bellachini 
im  S tad tth ea ter eine Vorstellung veranstalten. N u r eine! W er 
sich also die Zauberkünste deS berühmtesten K ünstler- in diesem 
G enre ansehen will, der sei hierm it darauf nochmals aufmerksam 
gemacht.

—  ( M a n g e l  u n s e r e r  R e c h t - a n w a l t - - O r d n u n g . )  
D ie  „Schles. Z tg ."  kommt bei E rö rte rung  „ein iger M ängel u n ­
serer R e ch t-an w a lt- .O rd n u n g "  zu folgenden sehr richtigen F o l­
gerungen : D ie  seitherige Entwickelung der R echtSanw altS-O rdnung 
vom 1. J u l i  1 8 7 8  hat dahin geführt, daß die großen S tä d te  
m it RechtSanwalten überfüllt sind, während die H älfte aller A m ts­
gerichte eine- Anw altS überhaupt noch entbehrt. D ieser sicherlich 
nicht gesunde Entwickelung-gang legt nothwendigerweise die Frage 
näher, ob eine Beschränkung der durch die R echtSanw altS-O rdnung 
den A nw älten zugestandenen Freizügigkeit nicht angezeigt erscheine. 
Allerdings ist die Advokatur seit ih rer Freigebung ein „freier" 
B eru f geworden. Aber die Rechtspflege ist doch nicht um  der 
A nw älte ^willen da, die Sache liegt vielmehr grade umgekehrt; 
schon die Pflicht, nach seinen Kräften dafür zu sorgen, daß, da 
die R echt-anw alte nun  einm al ein wichtige- und unentbehrliche- 
O rg a n  einer geordneten Recht-pflege bilden, e- auch den E inge­
sessenen der kleineren Amtsgerichte nicht an  einem rechtskundigen 
B erather fehle, giebt dem S ta a te  die B efugnis zur Herbei­
führung von M aßregeln , welche die Erreichung diese- ZweckeS 
nach Möglichkeit sicherstellen. D abei hat der S t a a t  an  der

In te g r i tä t  deS A nw alt-stande- ein ebenso große- Interesse, wie an 
derjenigen der Richter. E r  soll und darf nicht dulden, daß d a - 
Recht zu einer W aare  gemacht w ird, m it der m an Handel tre ib t; 
er soll und darf nicht abw arten, b i- schließlich bei einem Theil 
der Anw älte die R echt-m oral von einer schmutzigen GeschäftS- 
m oral verwuchert w ird ; wo aber eine Ueberfüllung in den Reihen 
der Rechtsanwaltschaft besteht, macht auch diese G efahr alle- 
Ernstes sich geltend. D e r Konkurrenzmacherei m it ihren häßlichen 
Auswüchsen läßt auf dem Gebiete der A nw alt-thätigkeit nu r 
dadurch sich steuern, daß bei jedem Zulassung-gesuche eine- A n­
waltS die Frage, ob für dasjenige G lic h t ,  bei welchem die Z u ­
lassung erfolgen soll, ein B edürfniß zur Verm ehrung der RechtS- 
anw alte vorhanden ist, sei eS von der Landesjustizverwaltung, 
sei e -  von dem betreffenden Gerichte, erwogen w ird. Auch in 
einer Vorschrift, welche junge Assessoren, die der RechtSanwalt- 
schaft sich zuwenden, nöthigte, ihre Thätigkeit unter allen Um- 
ständen bei einem Amtsgericht zu beginnen, würden w ir ein U n­
recht, einen unzulässigen E ingriff in die persönliche Freiheit nicht 
erkennen.

—  ( S ä m m t l i c h e  k ö n i g l i c h e n  K a s s e n )  sind beauftragt 
worden, bis zum 8 . November d. I .  eine Nachweisung der bei 
ihnen am 3 1 . Oktober d. I .  vorhandenen Bestände an Reichs- 
goldmünzen, Einthalerstücken, Neichssilbermünzen und Reichskassen­
scheinen an den Finanzm inister einzureichen.

—  ( E i n e  d u r c h g r e i f e n d e  V e r b e s s e r u n g  d e r  
K o u p e e S  v i e r t e r  K l a s s e) auf allen preußischen S ta a tS -  
bahnen ist geplant. A uf der B erlin-A nhalter und der B erlin - 
M agdeburger B ahn  sind bereits solche Verbesserungen getroffen 
worden, indem m an in  den meisten Koupees der vierten Klasse 
eine Anzahl von Sitzbänken für die Reisenden angebracht hat.

—  ( D i e  W i n t e r s c h o n z e i t  f ü r  F isch e ) hat am 15. d. 
begonnen und endet m it dem 15. Dezember cr. W ährend der 
D au er dieser Schonzeit müssen in den ih r unterworfenen Gewässern 
alle noch vorhandenen ständigen Fischereivorrichtungen, d a - heißt 
W ehre, Z äune, Selbstfänge für Lachse und Aale, feststehende Netz- 
vorrichtungen, S p e rr  netze u. s. w. hinweggeräumt oder abgestellt 
sein. S o w eit die Rücksicht auf die E rhaltung  des Mischbestandes 
es gestattet, können A usnahm en von dieser Bestimmung seitens 
deS Regierungspräsidenten zugelassen werden. Zuwiderhandlungen 
gegen die gesetzlichen Vorschriften werden m it Geldstrafen bis zu 
1 5 0  M k. oder m it entsprechender H aft bestraft.

—  ( P o l i z e i b e r i c h t . )  8 Personen wurden arre tirt.

M annigfaltiges.
B o n n ,  15. Oktober. ( F e u e r  i n d e r  K a s e r n e  d e s  K ö n i g S -  

H u s a r e n - R e g i m e n t s  j Gestern Abend brachin der Sternthorkaserne 
des Königs-Husaren-Regiments Feuer aus, das glücklicherweise aus nur 
einen Raxm beschränkt blieb und binnen 15 Minuten gelöscht wurde. 
Die Offiziere hatten nach beendigter Mahlzeit in dem Versammlungssaale 
des Kasinos zu einer Tasse Kaffee eben Platz genommen, als eins der 
dort befindlichen sogenannten Makart-Bouquets Feuer fing und im Nu 
sowohl die Jute-Vorhänge wie die Holztäfelung der Zimmerdecke in hellen 
Brand setzte. Man schloß sofort die Gashähne, und während die Hy­
dranten in Thätigkeit gesetzt wurden, trugen die Offiziere selbst alles, was 
in den wenigen Minuten an werthvollen Oelgemälden gefaßt werden 
konnte, zum Saale hinaus. Auf diese Weise wurde das schöne Oelporträt 
S r, Majestät des Kaisers gerettet, welches der Monarch seinem Regiment 
kürzlich selbst geschenkt hatte Leider sind viele andere werthvolle oder 
denkwürdige Gemälde vom Feuer beschädigt worden, darunter ein Theil 
der P orträ ts  der Chefs, welche das Regiment im Lause der Zeiten gehabt 
hat. Der Qualm in dem Saal« war so dick, daß die Abnahme und 
Fortschaffung der Gemälde nur unter den äußersten Anstrengungen möglich 
war. abgesehen davon, daß die brennende Zimmerdecke in Stücken aus 
dieretteiiden Personen niederstürzte. Die Gefährlichkeit der Makart- 
Bouquets ist bei dieser Gelegenheit wiederum aufs schlagendste erwiesen 
worden. Die Ausstellung einer solchen Zimmerzierde soll nur dann geschehen, 
wenn die Halme gegen Feuersgcsahr imprägnirt sind. Die feinen Fasern 
brennen bei der geringsten Berührung mit Feuer und entzünden sich noch 
leichter als Stroh,

S i g m a r i n g e n ,  15, Oktober, ( Z u r  g o l d e n e n  Ho c h z e i t S -  
s e i e r  d e s  F ü r s t e n  u n d  d e r  F ü r s t i n  v o n  H ohe n z o l l e r n . )  Die 
Räume des Fürstlichen Schlosses sind, wie man dem Schw, Merk, schreibt, 
jetzt von einem Kreis hoher sürstl, Gäste belebt, der sich täglich erweitert. 
I  I .  M M, die Königin von Sachsen, der König und die Königin von 
Rumänien, I .  k, Hoheiten die Gräfin von Flandern, der Herzog und 
die Herzogin von Anhalt, Prinz Friedrich von Hohenzollern mit Ge­
mahlin sind bereits um das hohe Jubelpaar versammelt, nachdem der 
Herbstausenthalt auf der Weinburg diesmal mit Rücksicht aus die bevor­
stehende Feier der goldenen Hochzeit früher als sonst abgebrochen wurde. 
I n  der S tad t ist Groß und Klein beschäftigt mit Vorbereitungen zum 
Schmuck der S traßen und Häuser und zur gastlichen Ausnahme m r vielen 
Fremden die zum bevorstehenden Fest« erwartet werden und bereits 
angemeldet sind.

W i e n ,  15. Oktober ( S i l b e r n e  H o c h z e i t  d e s  P r i n z e n  
H o h e n l o h e )  Der Erste Oberst-Hosmeister des Kaisers, FZ M ' Kon­
stantin Prinz zu Hohenlohe-Schillingssürst, und dessen Gemahlin, Marie 
Pauline Prinzessin Hohenlohe-SchillingSfürst, geborne Prinzessin Sayn- 
Wittgenstein-Berleburg feierten heute Vormittags im engsten Familienkreise 
das Fest der silbernen Hochzeit. Der Einsegnung der Ehe, welche in der 
Hauskapelle des Fürsterzbischöflichen Palais durch den Fürst-Erzbischof 
von Wien, Cölestin Joses Ganglbauer, vollzogen wurde, ging um halb 10 
Uhr eine Messe voraus. Um 10 Uhr fand der feierliche Akt der E in­
segnung statt. Fürst-Erzbilchof Ganglbauer richtete eine kurze Ansprache 
an das Jubelpaar, Welches ersichtlich ergriffen war. Die anwesenden 
Festgäste, nämlich der deutsche Botschafter in P a r is , Clodwig Fürst zu 
Hohenlohe, m it Gemahlin, der Erbprinz Clodwig zu Hohenlohe mit Ge­
mahlin, geborenen Fürstin Dpsilanti, der Herzog und die Herzogin 
Victor von Ratibor mit Familie, Graf Breunner und Oberst Friede! 
brachten hierauf ihre Glückwünsche dem Jubelpaare dar. Um '/ . I I  Uhr 
begaben sich die Herrschaften in das P a la is im Augarten. Hier nahm 
das Jubelpaar die G ratulation der Mitglieder des hohen Adels engegen, — 
S eit den frühesten Morgenstandeu trafen ununterbrochen Gratulationen 
ein, Ih re  Majestäten der Kaiser und die Kaiserin hatten von Gödöllö 
telegraphisch ihre Glückwünsche gesendet, außerdem hatten die in Wien 
weilenden Erzherzöge dem Fürstlichen Ju b ila r die prächtigsten Blumen- 
spenden überreichen lassen.

Krakau, 16. Oktober. (B e z ü g l ic h  d es R i t te r 's c h e n  
M o r d p r o z e s s e s )  schreibt die „G erm an ia": Mose» R itter, 
Schankwirth und Grundbesitzer in dem D orfe Lutscha bei 
RzeSzow in Galizien, ein orthodoxer (T alm u d-) Ju d e , hatte, 
wie erwiesen worden ist, im Dezember 1881 die polnische 
M agd FranziSka Mnich m it B eihilfe seiner F rau  G ittel und 
eines zu ihm im Schuldverhältniß stehenden, dem Trunke 
ergebenen B au ern  StrochlinSki in seinem Keller ermordet und 
die Leiche in eine nahe bei Lutscha gelegene und von diesem 
O rte  durch einen bis nahe an da» H aue R itter'«  reichenden 
W ald getrennte wilde Schlucht geworfen, wo die Leiche infolge 
de« harten Frostes ziemlich gut erhalten, nach drei M onaten, 
zwischen zwei Felsen frei hängend, aufgefunden wurde. D ie 
T hat w ar wenige Tage vor der Hochzeit der ältesten Tochter 
Mose« R itter'S  verübt worden. D a»  M otiv zur T ha t bildete 
der Umstand, daß Mose» R itter die Franziska Mnich ver­
führt hatte. Außer diesen M omenten ist aber noch folgende» 
festgestellt worden. Mose» und G ittel R itter haben dem 
Leichnam der M nich da» H aupthaar abgeschnitten und die 
Leiche in einer nicht wiederzugebenden Weise entstellt. Nach 
dem T alm ud soll, wie behauptet w ird, eine ähnliche Behand­
lung vorgeschrieben sein, was w ir aber unentschieden lassen. 
D a»  Urtheil lautete fü r alle drei Angeklagte auf schuldig und

den Tod durch den S tra n g . D e r Prozeß spielt schon über 
zwei J a h re  und w ar, nachdem da» gleichlautende Urtheil de» 
Schwurgerichts der kleinen polnischen S ta d t RzeSzow wegen 
Auffindung neuer M omente aufgehoben w ar, dieses J a h r  nach 
Krakau verwiesen. M erkwürdig ist im Hinblick auf diesen 
F all die H altung der jüdischen und judenfrcundlichen Presse, 
zu der auch die ganze „deutsch-liberale" W iener Presse zählt. 
Vom Früh jahr 1881 bis zum Dezember v. I .  schrie die 
Presse bei Erw ähnung der Rzeszower Affaire stets über den 
F an a tism us der Antisemiten, welche die ganze Sache erdichtet 
hätten. A ls im Dezember v. I .  die Angeklagten, ganz wie 
jetzt zum zweiten M ale  vor dem Schwurgericht zu Krakau, 
zum ersten M ale, vor dem Schwurgericht in RzeSzow ver- 
urtheilt wurden, konnte man, da jene Presse keine brauchbaren 
Berichte lieferte, andere Berichte al» jüdische aber nicht be­
kannt wurden, keine Klarheit über den ganzen Vorgang ge­
winnen. Auf A ntrieb.der Vertheidiger in dem Prozesse zu 
RzeSzow und unter dem frenetischen B eifall der jüdischen 
Presse hatte, wie gesagt, der Oberste Gerichtshof in Wien 
das Urtheil deS RzeSzower Geschworenengerichts kassirt und 
die Angelegenheit vor ein zweite» Schwurgericht, a ls  welches 
später das Krakauer bestimmt wurde, verwiesen. D am als  
resolvirte sich die jüdische Presse dahin, die Unschuld der 
angeklagten Juden  und die B osheit der Antisemiten seien 
nunmehr völlig erwiesen. A ls die Verhandlungen in Krakau 
begannen, waren einige dieser „liberalen" B lä tte r  so siegeS- 
gewiß, daß sie ihren Berichten über den Prozeß die höchst unvor­
sichtige Ü berschrift: „E ine neue T isza-E Szlarer Affaire" gaben. 
Diese Siegeszuversichtschwandallerdings von Tage zuTagcim m er 
mehr, und ebenso schrumpften die anfänglich ziemlich breiten 
telegraphischen Berichte über den Prozeß, in denen zuerst gar 
viel von den guten Eigenschaften der Ritter'schen Ehelcute 
gefabelt worden w ar, mehr und mehr zusammen. D aß  jetzt, 
sagt die „Schl, Z tg ." , wo die Angelegenheit definitiv erledigt 
und die Anklage in ihrem vollen Umfange, die „rituellen" 
M om ente m it inbegriffen, erwiesen worden ist, die juden- 
freundlichen B lä tte r , auch alle die großen O rgane der deutsch- 
liberalen Presse WicnS, sich über die Sache völlig auSschweigen, 
bedarf wohl kaum der besonderen Erw ähnung.

Eingesandt.
B e s c h e i d e n e  A n f r a g e .  Unter Polizeibericht stand in 

I h r e r  werthen Z eitung: abgespannte Wagen können in den 
Nebenstraßen der Breitenstraße stehen. I s t  damit auch die 
Brückcnstraße gemeint, wo Geschäfte ein» neben dem andern 
die hohen Abgaben an Einkommen 12. S tu fe  zahlen? Durch 
Aufstellen der W agen, die, m it den Deichseln zusammengeschoben, 
eine dichte Kette bilden, welche sich von der B reitenstraße bis 
zur halben Brückenstraße erstreckt, wird eine Stockung in der 
Passage hervorgerufen. M an  kann den Kunden doch nicht zu- 
muthen, einen großen Umweg zu machen, um zu den Geschäften 
zu gelangen, welche sich in diesem abgesperrten Theile der 
S traß e  befinden. Diese decken ihren B edarf lieber anderSwo 
und den betreffenden Geschäftsinhabern in der Brückenstraße 
erwächst ein großer Schaden. Ich  schlage al» geeigneten 
Platz zur Aufstellung der W agen die M auerstraße, sowie den 
großen Platz an der Weichsel vor. E in  treuer Abonnent.

W ir können dem Einsender erwidern, daß nach unseren 
Inform ationen  allerdings auch die Brückcnstraße zum Auf­
stellen von M arktfuhrwerken benutzt werden soll. D ie Polizei­
behörde befindet sich in einer sehr fatalen Lage, da die Wagen 
auf dem M arkte keinen Platz haben und man daher auf die 
Nebenstraßen der B reitenstraße angewiesen ist. D aß  den 
Geschäftsleuten in den abgesperrten S traß e n  Nachtheil erwächst, 
ist nicht zu leugnen. E» wird Sache eingehender Erw ägung 
sein, ob die von Ihn en  vorgeschlagenen Plätze sich zum Auf­
stellen von Wagen eignen. ZustimmendcnfallS wäre ja dem 
Uebelstande abgeholfen. _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ D . Red.

Briefkasten
Richtige Auflösungen de» PreiSräthsel» in N r. 1 de» 

„ J llu s tr . S on n tag S -B la tt"  sandten ein: P a u l Laue, H . . z . ,  
R eim er, Telegraphen-Sekretar Hein, E m m a D in ie r, T . KraSke, 
NadrowSki, Schneider, GajewSki, AmtS-GerichtS-Sekretär 
Richardi, —  sämmtlich in T horn. A. Priebe in A rgenau; 
Grenzaufsehcr C. M anzig in Ottloczinnek; O sc a r S trü b in g  
in S eyde; W . Newiger, F ra u  B crndt in Mocker; Lehrer 
Roepert in Skom pe; M a rie  Gerlach in S tra lsun d .

D ie Auflösung is t: „W ilhelm ."
B ei der Verloosung fiel der Gewinn auf H errn  O s c a r  

S t r ü b i n g  in S e y d e  bei T horn.
Für die Redaktion verantwortlich: Pau l Dombrorvski in Thorn.

Telegraphischer Börsen-Bericht.
B erlin , den 18 . Oktober.

17 10 64. 18.10/84.
Fonds: fest.

Rufs. B a n k n o t e n ..................... 2 0 7 — 3 0 2 0 7 — 35
W arschau 8 T a g e .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2 0 6 — 95 2 0 6 - 9 0
Rufs. 5 /« Anleihe von 1 6 7 7  . . 9 8 — 45 —
P o ln . Pfandbriefe 5 °/<> . . . . 6 2 — 2 0 6 2 — 2 0
P o ln . Liquidationspfandbri^fe . . 5 6  — 3 0 5 6 — 3 0
W estpreuß. Pfandbriefe 4"/g . . . 10 0 1 00
Posener Pfandbriefe 4 ° /o  . . . . 1 0 1 — 4 0 1 0 1 — 3 0
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 7 — 15 1 6 7 — 2 0

W eizen gelber: Oktober-Novem b. . . 1 5 0 — 5 0 1 4 9 — 5 0
A p r i l - M a i .............................. 161 1 6 0 — 25
von Newyork l o k o ..................... 86 85

Roggen: loko .............................. 141 142
O k t o b e r .................................. 1 4 4 —5 0 1 4 4 — 7 0
Novb.-Dezem ber 1 3 6 — 25 136
A p r i l - M a i .............................. 1 3 8 - 5 0 1 3 8 — 5 0

R üböl: O k t o b e r .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 0 5 0
A p r i l - M a i .............................. 5 1 — 9 0 5 1 -  9 0

S p ir i tu s :  l o k o .............................. 4 6 — 9 0 47
Oktober . . . . . . . . . 4 7 — 3 0 4 7 — 8 0
O ktober-N ovbr........................ 4 6 — 6 0 4 7
A p r i l - M a i .......................... 4 7 — 10 4 7 — 4 0

W a s s e r s t a n d  der Weichsel, bei T h o rn  am  18. O k to b e r0 ,5 4  m .
( S c h we d i s c h e  10  T h a l e r - L o o s e . )  D ie  nächste Z iehung 

dieser Loose findet am 1. November statt. Gegen den KourS- 
verlust von ca. 2 3  M ark  pro Stück bei der Ausloosung mit dem 
niedrigsten T reffer übernim m t d a - BankhauS C arl Neuburger, 
B erlin , Französische S tra ß e  13 , die Versicherung für eine P räm ie  
von 1 M ark  2 5  P f .  pro Stück.



^ m  17. Oktober, Nachmittags 4 V, 
U hr, verschied nach kurzem Kran­

kenlager unsere liebe Tante

kbristisne l.uoss
in  ihrem 84. Lebensjahre.

Dieses zeigen statt besonderer M e l­
dung ergebenst an.

v .  L o v rv o r  und Frau. 
D ie Beerdigung findet M ontag den 

20. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, vom 
Bürgerhospitale aus, statt.___________

Bekanntmachung.
Mittwoch den 22. Oktober cr.,

Vorm ittags 10 U hr
sollen auf dem Bauplatz des^ H ilfslazareths 
bei der Hasenberg-Baracke

7 Kaufe» Strauchwerk
öffentlich meistbietend verkauft werden.

Thorn, den 17. Oktober 1884.
Königliches Gamison-Lazareth.
Montag den 29. Oktober cr.,

Nachmittags 4 U hr
Verkauf von altem Lagerstroh im
F o rt IV .

Königliche Garnison-Verwaltung. 
Der Bedarf an Kartoffeln, Fleisch» 

Erbsen» Bohnen, Kaffee» Reis rc.
fü r  die in  der Iakobsfort-Kaserne und in dem 
F o rt IV  befindlichen Menage-Küchen des 
1. B a tls . Fuß-Artl.-Regts. N r. 11 soll vom 
1. November cr. ab in  Submission kon­
traktlich vergeben werden. H ierauf Reflekti- 
rende wollen ihre Offerten bis zum 23. Okto­
ber cr. im  Bureau des Bata illons, Schüler­
straße 448, 1 T r., abgeben, woselbst auch die 
Lieferungsbedingungen zur Einsicht ausliegen.

Menage-Kommission des 1. Batls. 
Fuß-Artl.-Regts. Nr. 11.
Bekanntmachung.

Offerten auf Lieferung von ca.
275V Ctr. Kartoffel«

fü r  die Menage des 1. Bata illons 8. Pom - 
merschen Infanterie-Regiments N r. 61 sind 
baldigst im  Zahlmeister-Bureau, Bromberger 
Vorstadt 2. L inie N r. 35 1 Treppe hoch, ab­
zugeben. Bedingungen können dort ebenfalls 
eingesehen werden.

Tanz-Unterricht.
H ierm it die ergebene Anzeige, daß 

ich in Kurzem hier eintreffe. Gestützt 
auf das m ir schon seit so vielen 
Zähren zu Theil gewordene Vertrauen, 
werde ich auch dieses M a l bemüht 
sein, m ir allgemeine Zufriedenheit zu 
erwerben. Näheres bei Herrn Buch­
händler f f v d V L r lL

Hochachtungsvoll

Balletmeister u. Tanzlehrer.->00̂000<x><xXX>
O L u L S A S v L v ll H i e v

(Saison 1884)
ä 2, 2 '/., 3, 4, 5, 6, 7 '/. u. 9 Mk. pr. kx.

L s .rs .V L llv ll- l 'd s o
ä 4 '/.,  5, 6, 7 '. ,  9 u. 12 M k. pr. 1 P fd . ru ff.

V d o o -S riis
L 1 '/,, 2, 2 '/, und 3 M ark per V, und 

S a m o v a rs  
(russische Theemaschinen) 

in  allen Größen und Faxons empfiehlt

L .  R . O M l i ü s l L i - l ' l i o r L .
B rü c k e n s tra s te  13 .

Preiskourante und Beschreibung der Samo- 
w ar's gratis und franko.

Z u r bevorstehenden H e r b s t ^ M ^ iM e ^ 8  
saison empfehle ich mich den hochgeehrten 
Herrschaften zur eleganten, dauerhaften

Anfertigung sämmtlicher
Herrengarderoben

in  kürzester Frist bei solider Preisstellung. 
Reichhaltige Auswahl in deutschen, fran ­
zösischen «.englischen Stoffen, in schwarzen 
und anderen Farben.

Hochachtungsvoll

^  6 m a t e 2 V L 8 k i ,
Schneidermeister,

Mck-rssraße 245.
Reparaturen schnell und billig.

ÜIs«1. Dr. kisvnr,
V is a  I., Gonzagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich samint Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„D ie  geschwächte M anneskraft." (11. Auflage.) 
P re is  1 M a r k . __________________________

Einen Lehrling
zur Bäckerei verlangt

V b o o ä o r l la p ln s k l.

Schützenhalts.
Sonntag 19. Oktober

kamilien-llränroden.
Anfang 7 U hr Abends.

Ili88ner'8 ksÄsursnI.
Kleine Gerberstrabe.

«S«WS Täglich « W »
Concert-«.Gesaugsvorträae.

Entree ä Person 50 P f. _______
M it  Arbeitsscheinen versehene

A k k o rd a rb e ite r
werden bei hohem Lohn zum Rüben- 
ausmachen angenommen.__
Oberschleli scheZteinkohlen

Prima-Qualität
empfiehlt zu billigen Preisen on Aros L  sn äe ta il
_________ k L l ls o k -T h o rn» Gerechtestraße.
cLiiue graue Sau ist m ir in  der Nacht 
^  von Mittwoch zum Donnerstag vom Hose 
abhanden gekommen. Demjenigen, der m ir 
zur Wiedererlangung des Schweines verh ilft, 
sichere eine Belohnung zu.

Fleischermeister SedillllllSr, 
Mocker.

c k e u  2 V .  O k t o b e r ,  / ,G  l l7 l» r ,  I n  c k e r  « 1 « r
« ü r K e r s v I , » ! «

Vouvsrt AkLekör 8tavendL§6ll.
Humm. Lillots 3 Nk., btsbplLtro 2 Llk., Lellülorbillots 1,50 LIK. bsi ll. k. SvdVLrtL.

4  . b is  4
procentige erststellige Bankdarlehne ohne 
Amortisation auf ländliche Grundstücke 
bei höchster Beleihungsgrenze, sowie Darlehne 
incl. "/. Amortisation auf städtische 
Grundstücke, werden zu den coulantesten Be­
dingungen schnellstens verschafft. Anträge nimmt 
entgegen i  t

V d o rv , Schuhmacherstr 348.

2 Pensionäre
finden fr. Aufnahme Katharinenstraße 207 I  
bei Kassen-Aff. v L ä o r ._____________________

Hypotheken-Kapitalien
jeder Höhe auf ländlichen und städtischen 
Grunbbefitz zu 5 p C t. resp. 4 '  , pCt. unkünd­
bar inklusive Amortisation und Verwaltungs­
kosten. Unterbringung von P riva t-K ap ita l 
w ird  unentgeltlich nachgewiesen. Vertretung 
renommirter Gesellschaften fü r Hagel-, Feuer-, 
Lebens-, Vieh-Versicherung.

K IN kL llL S ll, Hauptinann a. D . 
___________ Zacobsvorstadt 43.________

krvnr-tlotel ^

llinAswnobts Osmüss von äsr 
LrnnusobvsiAsr Oonssrvsn-k'ndrik, 

köttoker L 6o.
al8:

S tL llZ s ll-  v llü  v ro o d  - S p L rg o l, ju o ß s  
M ü n v  l lr d s v l l,  k r l l l 2 v88- llllck S v b ll it t  - V o d llv ll

omplsblon /.u I'g.brikproiZsn ,

L. vLwwLllll L  Lorckvs.

,
H ierm it die ergebene Anzeige, daß ich an hiesigem Platze

Breiteftraste 459
vls-ä-vls der Mrückenstraße

ein

 ̂ viKarrvll- ck lLbLksv8vdLtt
eröffnet habe.

Es ist mein Bestreben, jederzeit eine gute und preiswerthe Cigarre rc. zu 
liefern und bitte daher, mich durch Zusendung von Aufträgen in  meinem Unter­
nehmen zu unterstützen.

Ill l-orenr.
M - »

A M 'D i e  B e l - E t a g e " W W
Altstädter Markt N r. 399 ist sofort zu vermiethen.

R . .  i L i r r s y .

Stadt-Theater, Thorn.
A m  S o n n t a g  den 19. O k t o b e r

Abends 8 Ähr. UM

öellsckini.
Die noch vorhandenen Billets bei den Herrn Wilhelm Schultz, Cigarren- 

handlung, Breitestraße Nr. 4 (schräg gegenüber der Buchhandlung von 
Walter Lambeck) und A. Maznrkiewicz am Markt.

zs- Abends an der Kaste, jedoch um 25 M  theurer. "WE
Vorverkauf in den Verkaufsstellen n u r  bis 6 Uhr._____
H » 6 8  d lä ke n e  clvn A n 8 6 > l!3 g 2 6 lt6 l . ^ ^ W
> » W  Programm an der Kasse WWW»

Ikeocior v. 6ls8ör
Impresario.

Ein hochgeehrtes Publikum  von Thorn und Umgegend erlaube ich m ir

ijhler-Wrsa»»ti1mlg
in

Kris8en
am Sonntag den 19. Oktober,

Nachmittags 4 Uhr,
im  Lokale des Herrn Som m er, Bahnhofstr., 

in welcher

Herr Nsi8tsr-ZiLngerau
sprechen w ird .

L r t m ä 6 r - ? 3 t 6 n t b 8 8 i t r k r l

t» v i
übervollmo äis vo rtbk illluU s

L i n k ü l i r u n K  N 6 U 6 r

auf mein reich assortirtes Lager in

aufmerksam zu machen. Namentlich empfehle ich meine große Auswahl in

Tisch-, Wand- und Hänge-Lampen
zu billigsten Preisen. Zndem ich um geneigten Zuspruch bitte, zeichne

Hochachtungsvoll

A l lv ls  k rS N 0 V 8 li i
83 Elisabethstrabe 83.

6^

Geschästs-Berlegnng.
Den geehrten Herrschaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenst an, daß 

ich vom 1. Oktober cr. mein Geschäft nach dem Altstädtischen Markt N r. 192 
neben Herrn Kaufmann Lsnno R iodter v i3 -ä-v is  der altstädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkstatt dagegen nach der S c h ü l e r s t r a ß e  N r .  410, Eingang aus der 
Schüler- und Mauerstraße.

Bestellungen, sowie Reparaturen werden in  meinem Geschäft sowie tn der Werkstatt 
angenommen und sauber und b illig  ausgeführt. Zndem ich mich meinen werthen Kunden bei 
vorkommenden Fällen bestens empfehle, zeichne

Thorn, den 19. September 1884. Hochachtungsvoll
V d so ä o r l o i l o r o v s k l ,  Klempnermeister.

(Nassonartikol bovorruAt). 
Ollorton 8ub L. 84 an ä 
Lipöäitiov „L0SM08", 
I»inäsn8tra886 20/1.

1 m öbl.Zim . m.K. z.verm. Neustadt 145,1 T .n.v. 
7?bie bisher von Herrn Lieutenant IZLUll be- 
^  wohnte 1. E t. i. m. H. Coppernikusstraße 
171, bestehend aus 5 Z . nebst Zub. u. B u r- 
schengel.^v. 1. Apr i l  k. Z ^  z. v. V .  L lo lk o . 
lö s c h e  4 9  ist ein möbl. Zim mer n. Kabinet

zu vermiethen._________________________
^ v w e i  m ö b l i r t e  Z im m e r ,  auch getheilt, 

vom 15. Oktober zu vermiethen.
___________________ Culmerstraße 340/41.
1 Part.-W ohn. verm. f. 300 M k. 9 . V l l l l8 v d .  
1 Treppe 2 Vorderzimmer nebst gemeinschaftl. 
1 Entree, auf Wunsch Pserdestall und B u r- 
schengelaß zu verm. W o, sagt die E. d. Z .

4  Wohnungen zu vermiethen
vom i. Oktober cr.

a) P a rt. 2 Z im ., Küche, Keller u. Z . 195 M . 
d) 2. Etage, 2 Z ., Küche, Keller u. Z . 180 M . 
o) u. ä) 3. Etage, 2 Z ., Küche, Keller u.Z . 135M . 
zu a u. b auf Wunsch Pferdestall u. Remise.

Usütlro,
___________________Culmer Vorstadt 89.

nnenstr. 181 die erste Etage zu vermiethen. 
^  4 S tuben, Entree, Küche und Zubehör. 
Auskunft 2 Treppen.
Ortschaft Zlotterie, Kreis Thorn.

Die großen Berge sind hochschwanger. —  
W as werden sie gebären?

Eine M aus.

Druck und Lerlag »o« L. D»mbrow<k1 in Lhorn Hierzu Illnftrirte- Unterhaltmrgsblatt.


